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FRITZ HÜRLIMANN

NEOLITHISCHE HANDMÜHLEN VON EINER UFERSIEDLUNG AM GREIFENSEE

Die Mahl- und Reibsteine, die in dieser Arbeit beschrieben

werden, wurden alle in der Station Storen-Wildsberg bei
Greifensee gefunden. Die Fundstelle hegt im Bereich der

Gemeinde Greifensee ZH. Der Greifensee hatte im Herbst
1961 einen ungewöhnhch niederen Wasserstand. Die
Mühlsteine lagen im seichten Wasser, auf kleinen Inselchen,

die aus dem Wasser aufgetaucht waren, und am

Ufer, zusammengetragen von Sportfischern, als Mäuer-
chen für kleine Bootshaben und Fischerstege. Sie waren
nicht leicht zu erkennen, weil die meisten mit der Mahlfläche

nach unten gerichtet dalagen. Viele der Objekte
hatten einen mehrere Millimeter dicken Kalküberzug. Sie

waren auch dicht bedeckt von Algen, Schlamm, Insektenlarven,

Blutegeln und andern Wassertierchen. Der Ver-
rukano, aus dem die Mahl- und Reibsteine hergestellt
sind, ist ein Quarzgestein, das gar keinen Kalk enthält.
So konnten die Mühlsteine, ohne daß sie beschädigt
wurden, mit verdünnter Salzsäure gereinigt werden.

Im allgemeinen ist der Erhaltungszustand der meisten

Exemplare gut.
Die Fundstelle liegt 20-50 m vom heutigen Ufer

entfernt im See draußen und zieht sich mehrere hundert Meter
weit parallel zum Ufer dahin (Taf. 5,1). Die Steine fanden
sich ziemlich regelmäßig verteilt auf eine Breite von etwa

6 m. Den nördlichen Abschluß des Fundortes bildet eine

Landzunge. Da es sich um Oberflächenfunde handelt,
kann ihnen nicht die Bedeutung von Steinen in situ

zugemessen werden. Es lassen sich auch heute noch immer
wieder neue Exemplare finden. Ohne Zweifel hegen auch

noch viele Mühlen unerreichbar in den tiefer liegenden
Kultur s chichten.

Ganz erstaunhch ist die Tatsache, daß die schwersten

Steine auf der weichen Seekreide- und Schlammschicht

aufliegen, ohne einzusinken. Ja, verschiedene Versuche

haben ergeben, daß Steine, die wir in die Tiefe drückten,
nach einiger Zeit wieder nach oben kamen. Darum werden

auch immer wieder neue Mühlen zum Vorschein
kommen.

Die Fundverteilung läßt darauf schheßen, daß eine

einzige Häuserzeile - damals zweifellos am Ufer stehend -
die Siedlung bildete.

DAS MATERIAL

Die Neolithiker am Greifensee stellten ihre Mahl- und
Reibsteine fast ausschließlich aus Verrukano her. Dieser
stand den Menschen der jüngeren Steinzeit im Moränen-
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20 große, 25 kleine Exemplare
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5 große, 3 kleine Exemplare

Abb. 1. Neolithische Mahlstein-Typen I-VI. Schematische Darstellung mit Längs- und Querschnittverlauf.
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Typus I
Längsseits und breitseits konvex (Abb. 2)

Nr. Maße (cm) Gew. (kg) Verrukano: Farbe, Struktur Ränder Unterseite

Gruppe a) Größe der Mahlfläche über 4 dm2, Gewicht des Steines über 8 kg

1 42,5/23,0/13,8 17,1 gelblich, feinkörnig teilweise retuschiert zurechtgeschlagen
2 35>°/24.5/i3.5 19,2 gelblich, feinkörnig teilweise retuschiert geschieberund
3 40,5/28,0/14,5 22,8 gelblich, feinkörnig nicht retuschiert geschieberund
4 35.5/i9»5/",o 9,5 gelblich, feinkörnig nicht retuschiert geschieberund
5 23,0/28,5/10,7 8,3 grau, sandsteinartig nicht retuschiert zurechtgeschlagen
6 40,5/26,5/15,6 24,2 rötlich, Brekzienverrukano nicht retuschiert geschieberund
7 43,0/28,7/15,0 23,7 gelblich, feinkörnig retuschiert geschieberund

Gruppe b) Größe der Reibfläche unter 4 dm2, Gewicht des Steines unter 8 kg

8 27,0/16,1/7,2 5,3

9 25,2/19,0/7,1 3,8

10 20,5/13,0/6,5 i,7
11 25,5/2°,8/8,° 4,4
12 22,5/20,0/7,0 4,3
13 21,6/15,0/5,1 2,0
14 23,5/i4,5/5,2 2,6

15 30,5/15,5/7,2 5,2
16 i*>°l2-*>ll*,$ 5,9

17 28,0/13,3/8,5 3,7

rot, feinkörnig
dunkelrot, feinkörnig
dunkelrot, grobkörnig
rot, feinkörnig
rot, feinkörnig
weiß, feiner Quarz
grünlich, feinkörnig
violett, Brekzienverrukano
rot, grobkörnig
rötlich, Brekzienverrukano

nicht retuschiert
retuschiert
teilweise retuschiert
teilweise retuschiert
nicht retuschiert
nicht retuschiert
retuschiert
teilweise retuschiert
retuschiert
teilweise retuschiert

geschieberund
geschieberund
zurechtgeschlagen
geschieberund
geschieberund
geschieberund
zurechtgeschlagen
zurechtgeschlagen
zurechtgeschlagen
zurechtgeschlagen

Besonderes: Nr. 3, 5, 11 und 17 defekt.

schuft des Glatt-Tales reichlich zur Verfügung. Der rote
Ackerstein, wie der Verrukano (auch Sernifit) im Volke

genannt wird, kommt in verschiedenster Prägung vor in
bezug aufFarbe, Struktur undGesteinszusammensetzung.
Ur- oder Ergußgesteine, welche sich für die Herstellung
von Mühlen auch geeignet hätten, sind im Erratikum des

Zürcher Oberlandes selten zu finden. Der Verrukano
wurde aber nicht nur wegen seiner leichten Erreichbarkeit
als Werkstoff verwendet, sondern vor allem auch darum,
weil er sich dafür besonders gut eignete. Als Beweis dafür
sei angeführt, daß bis vor kurzem in Steinbrüchen in der

Umgebung von Mels Verrukano gebrochen und zu
Mühlsteinen verarbeitet wurde.

Der Verrukano ist ein im allgemeinen sehr harter und
nicht leicht zu bearbeitender Stein. Er läßt sich schlecht

spalten, weil er in seiner Struktur oft wild ist. Über seine

Entstehung schreibt der Geologe Juhus Weber folgendes :

«Überbhckt man die zahlreichen Arten der Verrukano-
gesteine, so zeigt sich, daß die Mehrzahl zur Klasse der
mechanisch gebildeten Sedimente gehört. Nach der Form
und Größe ihrer Trümmerbestandteile unterscheidet man
Brekzien, Konglomerate, Sandsteine und Tonsteine. Das
Material stammt zur Hauptsache vom Gneisgranit, Quarz
und von den Eruptivgesteinen Quarzporphyr, Porphyrit
und Melaphyr. Wir müssen uns vorstellen, daß ein aus

diesen Gesteinsarten bestehendes altes (karbonisches oder

vorkarbonisches) Gebirge abgetragen wurde und daß die

Verrukanogesteine dessen abgelagerte und verfestigte
Trümmer darstellen.»

Untersuchen wir unsere Mahl- und Reibsteine, so sehen

wir, daß alle Spielarten des Verrukanos verwendet worden

sind. Für die großen Mahlsteine wurde vor allem

roter Brekzienverrukano und gelbhch oxydierter Verrukano,

der aus fest ineinandergefügten Quarzkörnern
besteht, verwendet. Für die Reibsteine wurden alle Arten

von Verrukano gebraucht. Die meisten Verrukanoarten
sind so unverwüstlich, daß ihnen ihr ehrwürdiges Alter
fast nicht anzusehen ist. Einzig der graue Verrukano, der

aus einem Gemenge von Feldspat, Quarz und Serizit-

schuppen besteht, scheint weniger widerstandsfähig
zu sein. Alle Exemplare dieser Sorte sind ein wenig
defekt.

Noch ein Wort zum geologischen Vorkommen des

Verrukanos. Er bildet eine stellenweise viele hundert
Meter dicke Gesteinsdecke zwischen dem Linthtal, dem

Walensee- und Seeztal und dem Vorderrheintal. Oft sind

die Schichten nicht zusammenhängend, sondern bilden

nur noch die Gipfelpartien der Dreitausender des erwähnten

Gebietes. Aus diesem Gebiet des anstehenden Verrukanos

gelangten nun lose Verrukanosteine zur Eisenzeit

auf dem Rücken des Linth-Rhein-Gletschers ins Glatttal.






























